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^ Stellung - es Menschen in - er Natur
Eugen Hornung

Problem , die Stellung des Menschen in der Natur , wird
»- den Gelehrten zweier unter sich verwandter Wissenschaften ver-
ljp 1* beantwortet . Während auf der einen Seite die Antbro -
j^ ? S « n für den Menschen eine besondere Ordnung fordern , da
Unterschied zwischen Mensch und Affe ein zu grober sei , ver-
^ n auf der anderen Seite die Zoologen , dah der Mensch

Ordnung der Herrentiere (Primates ) zuzurechnen sei und' n.>rr höchste Platz in dieser Ordnung gebäre. Die zoologischeW hätte die Frage vereinfacht, ob der pitliveantvopus sreetus
Mensel)) , dessen Knochen von dcnr holländischen Militärarzt
t?ls 1891 auf Ostjova gesunden wurden und nach Darwin ,

und anderen berühmten Naturforschern das bisher fehlende
t 1 Zwischen äffe und Meirich bildet , von einem Menschen oder
, stamme , sondern nur , wo dieser in die Ordnung der Affen
Ur- iben sei .
J c Einreibung des Menschen in die Ordnug der Lerrentiere bat
^ . bie Untersuchungen, die in dieser Richtung äusgefübrt wur -

‘bre vollkommene Rechtfertigung erfahren .
^ Untersuchungen mittels der Präzipitinreaktion haben die che-
^ Aehnlichkeit von Mensch und Menschenaffen ( Anthropoides )
? °u . Die vergleicheirde Anatomie lehrt , dah sowohl beim Men -
" auch beim Affen die gleichen 213 Knochen zu finden sind,

»erglelchknde Haaruntersuchuirg und die physiologische Betrach-
^ .ucr Wachstumsvorgänge bestätigt , dah die Menschen den höher
Adelten Affen näher sieben , als diese den Halbaffen . Die SJet -
j
'tois; der Svermatozoen , des Mutterkuchens , des Zahnsystems,

. »Lyzen Skeletts und einzelner anderer Organe beweist die Zu-
J -' ftfett des Menschen zur Ordnung der Affen. Die Haararmut

Mn, Menschen gegenüber dem Affen besagt garnichts , denn diese
d .̂ rmut ist auch dem Sausschwein eigentümlich, obwohl es vom
^ behaarten Wildschwein abstammt . Ferner ist die Tatsache
^sllaiit , dah nicht nur beim Menschen , sondern auch beim Affen

> ,
^ ue Elatzenbildung zeigt , uird dah auch die Läuse der Men -

^ und der Affen identisch sind , während die der Halbaffen einer
§ -tn Art angeboren .
,

’ -J der wichtigsten Beweise aber bietet die Untersuchung über
! Wachstum der verschiedenen Säugetiere . Gewogen wird das
,,.Uich , der Embryo , da nur auf diese Weile ein richtiger Der-
,^ sich ermöglichen läht . Es zeigt sich, dah der Mensch die tyvi -
s ^ achstums' urve des Säugetieres bat , und dah das Gewicht der

| Menatfcn sich eng an das der Menschen anschliebt, während die
Mien von Grund auf sich von dem Gewicht der Menschen und
^ enasfen » ntcrscheidcn .

nciftinc Unterschied zwischen hochkultivierten Menschen
jTj.

‘'■eilen auf niedriger Kulturstufe stabenden — der Unterschied
Goethe, Kant . Schopenhauer, Svinoza , Darwin einerseits

, ,̂ »em Australneger andererseits — ist ein unendlich gröherer ,
Sj.pü zwischen letzterem und einem Menschenaffen.

Untersuchungen, in welcher Richtung sie auch unternommen
~!]1, bestätigen immer wieder die überaus enge Verwandtschaft
Menschen mit dem Menschenaffen.

- Mbegründet ist daher die Annahme , dah Mensch und Affe
i ' [s eine gemeinsame S .ammutter gehabt haben , und dah so-
1 der Mensch als auch der Affe die Endglieder eines gemein-
A Stammes sind . Jedenfalls aber bleibt die Tatsache der Ver-

,9chaft bestehen und es kann durch nichts in Frage gestellt
\ dah der Mensch den Primaten beizuzählen ist.

Ein Preisausschreiben
kür Sie weibliche Jugend

tj.* Börsenverein der Deutschen Buchhändler zu Leipzig erläht
5 in Gemeinschaft mit dem Reichsverband des Deutschen
?" ums ein Preisausschreiben „Was wir vom Buch erwarten !"

,^
" Ntsrage richtet sich an die 15—20jäbrigen Mädchen, die da-

? n>geregt werden sollen, über ihre Düchcreindrücke und Buch-
nachzudenken , um darüber nun nicht in Form von Schul-

zu reden, sondern ganz zwanglos davon zu plaudern . Jns -
sollen sich die jungen Leserinnen darüber klar zu werden

.-n welche Bücher für sic von besonderer Bedeutung gewor-
- und welche Forderungen sie an Bücher stellen , die sie

% - Wien. Das Prcisrichtcrkollegium setzt sich zusammen aus :
Lii>n ^ °^ichulrat Emmy Beckmann , Büchereidirektor Walter .Sof-
h
?&1, „ - - ,- , - -T — , . - -

uunZabn - Sarnack. Für die besten Einsendungen werden Bü -

^ >-ricyurral winmy w>eermann, Vueyereloirerior rvarrer vos-
Ricarda Huch, Ministerialdirektor Dr . Jabnke , Frl .

-»u ^ ulrektorin Else Schmücker , Frau Prof . Anna Siemsen ,

lUiUtSß' Atom
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wiederholte er spöttisch . „Das klingt verdammt ameri -

chch,
° ' ude ."

x ich doch wobrbaftig nicht !" lachte sie gezwungen.
S bi

°
clt

tn>0tt £ te uicht . Die bei he Luft , die Schwüle, die Frauen

' »>
^ kleine Graue mit dem feinen Rassekopf erregten ikm

j .^ ' tterfett brodelte in Harriet auf . Noch sitze ich hier , bohrte
jWj c> Und er siebt schon nach anderen aus ! Aber sie wollte doch
' [tiq

^ stch sein , beute, zum letzten Male . Sic trank wieder

^i, " doch , Cbarley "
, mahnte sic , „wir wollen doch fröhlich

tzx
^ ic ^ urchle

^ lustlos .
schwieg. Die Mädchen gingcii unbelebt zu ihren

j
' Plötzlich lagen auf allen Tischen bunte Konfettikugeln ,
^ iurelseuer setzte ein . Ein wohlgezieltes Geschah traf Deters

^ rasch auf — sab in das lächelnd fordernde Gesicht
5jt , .en Grauen . Sie war die Schlltzin . Er erwiderte Manu¬
el Aligt den Schuh. Es wurde ein heiteres , hitziges Duell .
tHte

l | ,.encit gähnen iah Harriet seinen knabenhaften Eifer .
?u^öcr die Kapelle ein . Es war der provenzalische Ava-

^ a ein Blut rausch . Scharfe gehackte Töne , die in
r*ficn - Alles flatterte auf . Kein Marsciller bleibt bei

Hiî °u Die Beine gehen ihm durch Alle diese Fremden ,
- " H • des Lokals geworden waren, ' alle diese einbei-

in V tn?n Handschuhmacher und Schneider, brave Bürger ,
bschnöde verspotteten Marius und Hartarius der

Echmerbäuch und Helden einer phantastischen Lü-
du^ rm »,

" l .
' l>ren Frauen , eigenen und fremden ; alle diese flotten

V -
n § lül>köpsc Südfrankreichs , die Maler , Schrift -

Journalisten mit ihren Freundinnen ; alle diese
dj ®'Uete

'
a

^ ^ cr , Agenten , Schiffsmakler , Fabrikanten ; alle
^ wie " ^uuen mit ihren jungen Gigolos ; alle federten sie
Mk»^

£" lslammtes Volk erhob sich das bunte , sehr gemischte
öiind / ^ ®°ite und stampfte enthusiastisch la saba .
Au»» j

1 Tanzenden ruhten auf den Sckultern des Part -
jengte in Auge, Mund prehtc sich hingegeben auf

Lastialionis Stück unS Ende
Zu den Zeichen der Zeit gehören die vielen Kunsta ukt ione n,

die sich neuerdings in Berlin aneinanderreiben . James Si¬
mon , der noch vor 20 Jahren imstande war , den staatlichen
Kunstsammlungen erlesenste Stücke des Kunstgewerbes und der
Plastik zu l ch e n k e n , hat vor einem halben Jahr seine eigene noch
immer sehr beträchtliche Kunstsammlung in seinem valastähnlichen
Sause in der Viktoriastrabe veräuhern müssen . Die Sammlung
Huldschinsky , nach der Simonschen die bedeutendste Berliner
Prsvatsammlung , ist den gleichen Weg gegangen . Noch bedeuten¬
dere Schätze als diese beiden enthielt die Wiener Sammlung Fig -
d o r , zu deren Veräuherung mehrere Auktionen nötig waren . Aber
nicht nur bürgerliche Kunstfreunde , sondern selbst fürstliche müssen
sich von ihrem Kunstbesitz trennen . So hat der abgesetzte Herzog
von Braun schweig seinen „Welfenschatz "

, den das Fürstenhaus
vor Zeiten der Stadt Vraunschweig gestohlen hatte , und der aus
kirchlichen Altertümern der rmnantischen und gotischen Epoche be¬
stand, in Amerika und in Deutschland wie Sauerbier angeboten
und erst jüngst wieder versucht , eines der kostbarsten Stücke des
Braunschweiger Landesmuseums — das Bild „Das Mädchen mit
dem Weinglas " von Vermeer — ins Ausland zu verschachern .

Nun gesellt sich zu ihnen ein Mäzen , dessen Persönlichkeit einmal
viel von sich reden gemacht bat : der Wiener Jnflationsgewinnler
Eamillo C a st i g I i o n i . Für ihn und sein Vermögen gilt das
Sprichwort : Wie gewonnen, so zerronnen . Castiglioni ist eine Pa¬
rallele zu unserm deutschen Hugo Stinnes . Wie dieser hat er sich
in ganz kurzer Zeit durch Inflationsgeschäfte ungeheuer bereichert
und zahllose Industrie -, Bank- und Presseunternehmungen an sich
gerafft . Der Zusammenbruch der österreichischen Inflation hat ihn
mit einem Schlage ruiniert . Castiglioni schien für immer erledigt
zu sein , aber im Stillen arbeitete er weiter , und es gelang ihm er-
staunlicherweise, noch einmal eine grobe internationale Rolle zuspielen. Er spekulierte auf die französische Frankenwährung . Das
Glück war jedoch von kurzer Dauer . Zum zweiten Male stand Ca¬
stiglioni vor dem Ruin .

Der österreichische Erobunternehmer , der als kleiner , unbekantcr
Triestiner nach Wien gekommen war , unterschied sich aber von sei¬
nem deutschen Kollegen Stinnes sehr vorteilhaft dadurch, dah er
von seinen ungeheuren Gewinnen einen beträchtlichen Teil in
künstlerische Werte umsetzte . Ihm ist es hauvtsächlich zuzu -
schreiben , dah Mar Reinhardt seinerzeit nach Wien berufen wurde .
Auch für die Salzburger Feststsviele soll er sich tatkräftig eingesetzt
haben . Dieser österreichische Italiener ist überhaupt ein Mensch
von unleugbarem versönlichem Geschmack. Er hat eine Sammler¬
tätigkeit gröhten Ausmabes entwickelt und seinen Palast in Wien
wie auch das Landhaus , das er , sich in der schönsten Alpengegend
in Oesterreich baute , mit prachtvollen künstlerischen und kunstge¬
werblichen Antiquitäten gefüllt . Schon einmal , als seine Herrlich¬
keit rum ersten Male zusammenbrach, wurde seine berühmte Kunst¬

sammlung versteigert . Inzwischen bat er sich wiederum mit Kost¬
barkeiten umgeben, und diese Gegenstände gelangen jetzt in Berlin
zur Auktion.

Seiner südlichen Herkunft entsprechend hat Castiglioni das ita¬
lienische Kunstgewerbe bevorzugt . Während der Kunstsammler
Figdor hauptsächlich deutschen und niederländischen Werken seine
Aufmerksamkeit zugewandt hatte , ilmgab sich der „österreichische
Stinnes " mit Gegenständen, die zum größten Teil der ausgehenden
italienischen Renaissance angehören . Man wird kaum wieder eine
so vollendete Zusammenstellung von ober- und mittelitalienischen
Schräirken, Tischen , Truhen und Sesseln — die schönsten aus Nub-
lmumholz, um 1600 augefertiüt — finden wie in dieser Auktions¬
masse . Den kalten Marmor scheint Castiglioni nicht geliebt zu
haben . Was ihm nrehr gefiel, das waren neben den leuchtend brau¬
nen Hölzern die prachtvollen genuesischen Samtstoffe , meist
weinrot oder dunkelviolett . Brokate und svätfranzösische Gobelins
hat er ebenfalls angekauft . Auch unter den Gemälden , die seine
Wände schmückten, überwiegen die Italiener . Es sind sogar ganz
prächtige toskanische Primitive darunter , aber auch spätitalienische
Werke, wie der Bronzino , ferner die zwei interessanten Män -
nervorträts von T i n t o r e t t o und E r e c o , von Niederländern
ein mittelmäßiger Van Dyck And ein vorzüglicher Rubens .

Das ist ja nun alles sehr gediegen und so zusammengestellt, dah
die verschiedenen Stile — die italienischen Renaissance- und die
französischen Rokokomöbel — sich nicht gestört haben werden . Trotz¬
dem staunt man immer wieder darüber , dah unsere schnell reich ge-
wordenen Grohunternehmer , die doch so ganz und ausschlieblich in
der Gegenwart wurzeln , sich in ihrer häuslichen Umgebung so lei¬
denschaftlich und fast ängstlich in die Vergangenheit vergra¬
ben. Es ist etwas wie Fahnenflucht darin zu sehen , daß sich diese
Wurzellosen an Prunkgeräte der uralten katholischen Kirche , der
Patriezierfamilien und der Adels - und Fürstengeschlechterdes aus¬
gehenden Mittelalters und der beginnenden Neuzeit klammern.
Dieser Castiglioni schlief in einem 300 Jahre alten , reich geschmück¬
ten Himmelbett , in einem Zimmer , dessen Wände mit leuchtenden
italienischen Samten bekleidet waren . Wenn er tafelte , dann saß
er auf einem hochlehnigen Armstuhl , dessen Rückenlehne mit einem
fremden Adelswappcn in Gold gestickt war . Und auf der T.aiel vor
ihm stand silbernes , vergoldetes und wieder mit ganz änderen ,
deutschen Wappen geziertes Geschirr , das die besten Augsburger
Meister in den ersten Jahrzehnten des 18 . Jahrhunderts ange¬
fertigt haben.

Ob er damit die Illusion heraufbeschwörcii wollte , als iei er sel¬
ber der legitime Nachkomme der einstigen Besitzer dieser Köstlich¬
keiten? Die Geschichte beantwortet diese Frage mit einem erbar¬
mungslosen „Nein" und zerstreut das so schnell erraffte und doch
mit so viel Liebe und Sorgfalt ausgewählte Besitztum des Kapital -
gewaltigen in alle Winde . Hermann Sieber .

cherpreise im Werte von 3000 M verteilt . Die bis spätestens 31 . De¬
zember 1830 zu liefernden Arbeiten werden am besten bei der
Volksfreunb -Buchhandlung in Karlsruhe abgegeben , die auch über
alle Einzelheiten der Umfrage Auskunft geben kann.

Schriftsteller Nustlan - s penstonsfühig
Dah aus dem gegenwärtigen Ruhland auch etwas Erfreuliches

kommen kann, beweist die folgende Meldung . Der Rat der Volks¬
kommissare hat einen Gesetzentwurf über die Pensionierung
der Schrift steiler genehmigt . Nach diesem Gesetz werden die
Schriftsteller , Dichter, Dramatiker . Kritiker und Komponisten, wenn
sie zehn Jahre lang einer Schriftstellerorganisation angehört haben,
im Falle der Arbeitsunfähigkeit vensionsberechtigt. Aber es sind
damit zwei Bedingungen verknüpft . Die erste Bedingung ist , wie
die „Lit . Welt " mitteilt , die, dah die schriftstellerische Tätigkeit im
Hauptberuf ausgeübt wurde , und die zweite, dab sie stets den
politisch-kulturellen Aufgaben der USSR . entsprach.

So dürfte Ruhland das einzige Land dieser Welt sein, das die
Interessen seiner Künstler in Wort und Ton so großzügig wabr -
nimmt . Nur die kleineren Länder Europas , vor allem die skandi¬
navischen Staaten , haben für Schriftsteller fördernde und unter¬
stützende Einrichtungen . In Schriftstellerkreisen hat man bisher
angenommen , daß Italien das erste Land sein wird , das auf diesem
Gebiet ein Schulbeispiel geben wird . Nun ist es aber Ruhland .

Mund , Körper drängte sich lüfteren an Körper . Uird dazu schabte
diese monotone, scharf akzentuierte , ins Mark feilende Musik
ratata — ratata — ratata . Eine trunkene , durch Sitte gebändigte
Orgie raste durch den beihen Saal .

Die pikante Graue blickte erwartungsvoll herüber zu Deter
Ihre Augen riefen scheulos : „Komm, du Groher , Markiger , hole
mich doch! Du gefällst mir , kmnni , von dir verlange ich nicht diese
elende galettv . Nicht einen Sou nehme ich von dir .

"
Er senkte den Blick . Schämte sich vor der kleinen Dirne seiner

Gebundenheit . Hörte laut die Kette rasseln. Morgen , frohlockte es
in ihm, morgen bin ich frei !

Ein Herr trat an die Graue heran . Ein Nkaler, wähnte Deter
mit zornigem Neide. Ein schöner schwarzer Kopf, ergrauter kleiner
viereckiger Vollbart , junger , eleganter , drahtiger Körper . Gestalter¬
augen .

Das Mädchen stand auf , warf noch einen Blick auf Deter —
Ironie und Mitleid und — Enttäuschung mit der gleichen stuven-
den Beredsamkeit ausgeprägt in den Zügen , wie vorher der Ruf
nach ihm. Dann legte sie zögernd, doch mit der liebenswürdigen
Gefälligkeit , ihres Landes die Hände, merkwürdig kleine unschul¬
dige Kinderhände , auf des Mannes schmale Schultern . Als seine
Lippen ihren Mund suchten , bot sie ihm die Wange .

Deter verfolgte sie mit begehrlichen Augen . Gut tanzte^
sic, doch

gleichgültig . Der Mund war leise geöffnet, zeigte ein schmal ge¬
bogenes, schönes wcihes Gebiß. Als sie ganz dicht an Deters
Tisch vorüberstepvtc , lächelte sie spöttisch und überlegen , halb Kind ,
halb alles wissendes Weib . Jetzt sah er zum ersten Male bewußt
die kluge feine Form ihres Pagenkopfes . Sein Gesicht rötete sich.
Sein Blut siedete auf.

Aus balbgeschlossenen spionierenden Lidern beobachtete Harriet
alles . Wußte alles . Ihr Fraueninstinkt fühlte seine erwachende
Eier nach diesem verführerischen Weibkinde.

Wie er ihr nachgafste! Ja , ja , doch , sie hat entzückende Beine .
Sie tanzt bewußt sinnlich mit diesem aufreizenden Einbeugen in
den Hüften . Ja doch, ja ! Guck dir nur nicht die Augen aus dem
Kopfe.

Gell schrie cs ihre empörte Eifersucht. In ihr . Laut mahnte sie
mit gemachtem Gleichmut : „Trink , Cbarley . Wir wollen lustig
sein !"

Er nahm das Glas , ohne hinzusehen. Seine Augen tanzten
la Jaba — immer hinter der Grauen her , in sie verrankt und ver¬
kettet. .

Das also war der letzte Abend ihres Lebens ! Ein klägliches

Es ist jedoch ein Haken dabei . Die oben genannten beiden Be¬
dingungen werden von den Volkskommissaren als eine Bedingung
genannt . Die erste Voraussetzung ist jeweils leicht zu erfüllen Die
zweite Voraussetzung jedoch ist schon schwieriger. Stellt sich der
Schriftsteller mit mehr oder weniger vollem Herzen auf die jetzige
Regierung ein , dann kommt er in den Eenub seiner Pensionsrechte
bei d .er jetzigen Regierung ; stellt er sich nicht darauf ein ,dann dürfte er vorher erschossen werden . Aendert sich aberdie russische Regierungsform , was nicht zu den absoluten Ilnmöa -
lichkeiten zählen dürfte , dann wird der pensionierte sowjetfreund .
Ilche Schriftsteller nachher erschossen . Wie mans macht istes falsch . Karl Birner .

Literatur-
Alle an dieser Stelle besprochenen und angckundtgien Bltchcr und Aeit-schritten können von unserer Verlags -Buchhandlung bezogen werden .

Ueber „Schlcichpsade von der Schweiz nach Italien " und die „Bande ,vom Ceresto" wird in der Hackebeils I . Z . Nr . 50 berichtet. Die letzt« ,
interessanten Aufnahmen von der verschollenen deutschen Grönlandcrve ,
dition sind Beweise der großen Gefahre» . — Helle Begeisterung bei alle ,
Kindern erreicht ein reichillustricrtcr Artikel über den Hanomag unter der
Pferden . — Ei » neuer Roman „ Fräulein Nummer " von Zdenko vo »
Kraft erzähU über Liebe nnd Leben eines Girls vom Bartet « . In fesseln
der Weife werden Probleme und Perfonen gestaltet. — Dieser reiche Stof
in der Hackebeils I . Z . verdient allgemeine Beachtung.

Fiasko wie ihr ganzes Dasein. Einen Rausch batte sie erwartet ,
einen letzten übermütigen , sinnlosen, bacchantischen Taumel voi
dem Erlöschen. Und das war daraus geworden ! Ein schales vcr>
bittertes Nebencinanderhocken. Ein « schändliche Niederlage für si«
als Weib . Schon war sie weMeworfen , schon verlassen, schon ver¬
gessen, bei lebendigem Leibe. Die Augen fielen ihm fast aus dev
Höhlen, so starrte er auf diese Dirne . An ibrem Ehrenabende , av
ihrer Abschiedsfeier von ihm und vom Leben ! Wegen einer kleiner
Kokotten, die ihm schöne Augen inachtc , wie jedem, hinter dem
sie einen zahlungsfähigen Kunden witterte , warf er sic auf dev
Schutthaufen .

In seinen Armen wollte sie beute nacht sterben, dicht an IM
geschmiegt , an ihn als letztes Irdisches , als letzten Trost und Hali
— und er würde dabei an die kleine Dirne denken und sich nack
ihrem käuflichen Leibe sehnen !

Si « lachte bitter auf . Die Spannung in ihr lüste sich in wild«
selbstverspottende Heiterkeit , in einen armseligen , ohne Tränen
schluchzenden Galgenhumor .

Er fuhr aus seiner abtrünnigen Versunkenheit auf . ,,Wa«
hast du?"

„Nichts. Wir wollen doch lustig sein ! Ich finde es herrlich lusti«
hier. Prost , my boy !“ ,

Sie trank ihm zu. Er tat ihr Bescheid . Doch seine Augen tanzten
Io Jaba mit der Grauen .

Ausgetobt batte der Saal . Zerzaust, aufgewühlt , mit feuchten
Augen kehrten die Frauen zu den Tischen zurück.

Ein Tango löste den Apachentanz ab.
Da ritt Harriet der Teufel . Sie wollte Deter versuchen . Wollte

ihn auf die letzte Probe stellen . Sehen , ob er es über sich brachte
an diesem letzten Abend ihres Lebens mit einer anderen zu tanzen.
Sehen , wie weit er es zu treiben wagte.

Dabei vergaß sie völlig, daß er von ihren Todesabsichten nicht
das geringste wußte.

„Tanz doch mal mit der Kleinen "
, rief sie lauernd . „Es macht

dir doch Spaß .
"

„Unfug .
" Es war sein Lieblings -Ablebnungswort .

„Aber geh doch!" verführte st« dringlich. „Sieh nur , wie sie nach
dir zappelt . Denkt bestimmt, du stehst jämmerlich unter meinem
Pantoffel !"

Da gab er nach . Sein Widerstand war njcht allzu fest verankert
gewesen .

„Gut , gut , wenn dir soviel daran liegt !*

(Fortsetzung folgt .)
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